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keine Vegetation mehr vor, in den Felsengebirgen jedoch ist das 
Klima so mild, dass man auf 11.000 Fuss Höhe noch blumen­
besäete, üppige Hutweiden findet. Tannenwälder ziehen sich an 
den Bergwänden bis auf 12.000 Fuss Höhe empor, und Insecten, 
besonders Heuschrecke'n und Schmetterlinge umßattern uns selbst 
in der Höhe von über 14.000 Fuss. 

Nach mehrstündiger Rast begannen wir den noch gefahr­
volleren Abstieg und wurden dabei ebenso sehr vom Glücke 
begünstigt. Bei hereinbrechender Dämmerung waren wir auf 
unserem alten Lagerplatz angelangt. Von bleierner Müdigkeit 
überwältigt , brachten wir hier die Nacht zu und erreichten um 
Mittag des nächsten Tages wieder unser Ahateigquartier im Estes­
Park. Nach mehrtägiger Rast in diesem Bergparadiese machten 
wir uns auf den Rückweg nach Denver. 

Zur Frage der Meeresströmungen. 
VonDr. Co nra d Jarz. 

Naturwissenschaftliche Arbeiten, die sich auf Grundlage der 
Erfahrung aufbauen müssen , werden in seltenen Fällen an der 
Hand dieser auch durchgeführt werden können, weil eben unsere 
Erkenntniss und Erfahrung mangelhaft sind. Dem Forscher in 
diesen Wissenszweigen wird daher die Mehrheit gleichartiger 
Erscheinungen maassgebend sein, er wird also nur mitteist Induction 
ein allgemeines, dieseErscheinungen beherrschendesGesetzaufstellen 
können. Weil er aber dabei über den Inhalt der Erfahrung hinaus 
auf die Totalität der Erscheinungen schliesst, so wird er sich des 
Oefteren gezwungen sehen, das Feld der Hypothesen zu betreten. 
Eine Hypothese hat aber nur dann einen wissenschaftlichen Werth 
daher Existenzberechtigung, wenn sie folgenden Anforderungen 
entspricht: 

1. Sie muss Erscheinungen zu erklären suchen, die sich aus 
anderen Ursachen nicht befriedigend erklären lassen; 

2. sie muss 'frei von Widersprüchen sein ; 
3. mit den bekannten und anerkannten Naturgesetzen im Ein­

klang stehen und 
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4. müssen sich aus ihr a ll e  Erscheinungen, um deren ·willen sie 
aufgestellt wurde, mit ihren Eigenthümlichkeiten leicht und 
ungezwungen erklären lassen. 

Diese Grundsätze hielt ich mir stets vor Augen, als ich:meine 
Studie: »Die Strömungen im nordatlantischen Ocean etc. « 1) zu 
Papier brachte. Sie bildet den ersten Theil der Arbeit: »Die Luft­
und Meeresströmungen(( und sollte, wie Herr Dr. B e n o n i  in 
seinem Rcferat2) ganz richtig bemerkt, durch ausschliessliche 
Berücksichtigung des besser bekannten Materiales meiner Theorie 
eine höhere Grundlage gewinnen 

Aufgabe dieser Zeilen soll es daher sein, zu zeigen, ob die 
in jüngster Zeit aufgestellten Theorien den vorerwähnten Anfor­
derungen nachkommen oder nicht, ob ich in meiner bereits publi­
cirten Arbeit diese Anforderungen erfüllt habe, und besonders ob 
meine Theorie auch die Strömungen in den übrigen Meeren und 
in der Luft zu erklären im Stande ist. 

Die Theorie, dass Winde, und besonders die P a ss a t e, die 
Meeresströmungen erzeugten, gegenwärtig noch �on C r o l l  
La u g h t o n  und Lom m el vertreten, ist schon �inlänglich wider­
legt worden, und sie müsste schon aus dem einzigen Grunde fallen 
weil sie Widersprüche enthält; denn die Erfahrung lehrt, dass 
Winde das Meer höchstens bjs .. zu einer Tiefe von 5-6 Faden zu 
bewegen vermögen, die Meeiesströmungen dagegen in grosser 
Mächtigkeit auftreteq. 

M ühry's G r av i t a t i onst h e o r i e  widerspricht denGesetzen 
der Hydrostatik, was ich in meiner erwähnten Schrift (S. 30 u. 47) 
zu beweisen versuche. 

Sc h illin g's Theorievon den G e z eit e n s t r ö munge n findet 
ihre ausführliche Widerlegung in meiner Schrift (p. 25-35) und 
ist schon desshalb nicht haltbar, weil sich aus ihr nicht a l l e  
Ers.cheinungen, um deren willen sie aufgestellt wurde, erklären 
lassen. 

Eingehender sollen hier besprochen werden die Theorie 
Dr. S c h m i c k's, nach welcher die Meeresströmungen aus dem 
N iv e a u-Un t er s ch i e d  zwischen den Polar- und Tropenmeeren 
entstünden, und die von Dr. Kr ü m m e!, welche auf dem nicht 
mehr neuen Standpunkt der t h e r m i s c h e n  Cir c u lat i o n  basirt. 

')Wien 1877. Verlag von Eduard Hölzel. 
2) Mitth. d. Geogr. Ges. 1877, p. 283. 
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Professor Dr. H ei n r i c h  Sehrn i ck hat in. einer Reihe von 
Schriften den Beweis erbracht, dass die Lehre .. von der Hebung 
und Senkung der Landmassen über und unter dem Meeresspiegel 
falsch sei, dass sich vielmehr der Seespiegel periodisch hebe und 
senke, oder dass sich die Wassermassen der südlichen Halbkugel 
auf die nördliche und umgekehrt verschieben. Aus dieser Theorie 
sucht Sehrni c k  nun auch die Meeresströmungen zu erklären.a) 
Er sagt: Die Bewegungen des Seespiegels, hervorgerufen durch 
Sonne und Mond, bewirken ein s teti g  h ö h e r e s  N i v e a u  an 
beiden Endpolen, mithin ein G efä l l e  gegen den Aequator. Der 
Anstoss oder Druck, den die Gewässer zur Bewegung äquator­
wärts erhalten, :ver b leibt ihnen und erleidet nur. eine Verminde­
rung durch die Reibung. Die polaren höheren Aufwölbungen 
suchen in sich zusammenzusinken, üben nach allen Seiten einen 
Druck aus, der sich ringförmig fortp:fia.nzt und die. ganze '"' asser­

rnaase bis zu allen Tiefen äquatorwärts treibt. Am Aequator treffen 
sich die von den entgegengesetzten Polen treibenden Wasser­
massen, prallen aneinander, stauen sich auf, d. h. sie e r hö h e n  
das Niveau, welches wieder dadurch beglichen werde, dass die 
oberen leichtesten Schichten abßiessen. 

Wie sehr ich YOD der Richtigkeit·der S c h mick'schen Theorie 
von der seculä.ren Umsetzung der Wassermassen überzeugt bin,�) 
so wenig bin ich es,. dass nach: dieser Theorie auch die Meeres· 
strömungen erklärt werden können. Es ist allerdings richtig, dass 
eine unbedeutende Erhöhung des Niveau's die stärkste Eisdecke zu 
sprengen vermag, allein unrichtig ist es, dass eine verhältnissmässig 
so geringe Anschwellung der Wassermassen an den Polen f u  n­
d a m e n t aie S t r ömu n g e n  zu erzeugen im Stande wäre, wie es die 
arktischen. und antarktischen Kaltwasserströme sind. 

Stimmten wir dieser Theorie bei, wären wir da nicht wieder auf 
dem Standpunkte angelangt, den Fra n k l i n  eingenommen, der in 
dem um einige Fuss höheren Niveau der centralamerikanischen 
Binnenmeere gegenüber dem offenen Ocean die Ursache des Golf­
stromes suchte? Um eine solche Annahme zu stürzen, genügte der 
einfache Hinweis 1\oi a u ry's, dass eine derartige Niveauerhöhung, 
wenn sie auch wirklich existirte, nimmermehr im Stande sei, eine 
Wassermasse, wie sie der Golfstrom führt, über 60 Breitengrade 

3) Mitth. d. Geogr. Ges. 1876, p. 609 ff.; Gaea, 1877, p. 8 28 ff. 
•) Vergl. meine Besprechung in den Mitth. d. Geogr. Ges. 1877 p.139 ff. 

l!itlheilungen dor k. k. geogr. Gesell. 1878. 2. 5 
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wei t  nach Norden zu treiben. Und in der That, erre ichte auch die 
Anschwellung an den Polen dieHöhe der höchsten bisherbekannten 
Erhebung des Festlandes von 11/6 g. M. - sie erreicht aber in 
W irklichkei t  nur einige Fuss - so würde dies nie Gefälle von 
e twas über 3' auf 1 g. Me ile zur Folge haben, die Ausdehnung nur 
auf 60 Grade gerechne t. 

Dieses einfache Rechenoxern pel mag dar thun, dass durch 
eine Niveauerhöhung an den Polen die ark tischen und antark tischen 
Ströme nimmermehr erzeugt werden können. Wenn aber Dr. 
Sehrnick d ie Ansich t aussp richt, dass die durch einen Impuls 
(Anstoss, Druck) in Bewegung gesetz te Wassermasse ihre Bewe­
gungsintensi tät, vermöge d ieses Impulses auf ihrem ganzen Wege 
beibehal te, so ist das irrig; denn wie die zahlreichen Schriften. 
und Aufsätze M ü hry's u. A. dar thun, ist solches nicht einmal bei 
Luf ts trömungen, geschweige denn bei Meeress trömungen, die nach 
obigem Beispiel ein Gefälle von nur einigen Millimetern auf eine 
Meile hä tten. Da würde diese Impulsi vkraf t durch den Reibungs­
widerstand wohl nicht nur verminder t ,  sondern bald gänzlich 
erlahmen. 

Die Hal tlosigkei t  der S c h m i c k'schen Theorie wird aber 
noch offenbarer, wenn inan die :Circulation selbst· be trachtet, d ie 
durch die erwähnte NiveauerMhung bewirk t  werdem soll. Ich will 
kurz sein. Die Erfahrung lehrt uns, dass a l l e  fundamen talen 
Meeresströmungen wirklich Ströme sind, die innerhalb ihrer Ufer 
von relativ ruh igem Wasser m i t  wechselnder Geschwindigkei t 
dahinziehen. Dr. Sc h m i c k's Theorie w i d e r spr i ch t aber dieser 
That sache, da sie die Wassermassen r ingför m ig bis zum Aequa tor 
sich fortpflanzen lässt, e twa wie die Flutwe lle über die we i ten 
Gewässer dahin zieht. Nähert sich dadurch Dr. S c h.mic k  nicht 
auffallend der S trömungs theorie Sch i l l i ng's, die er doch selbst 
verwirft? 

Wie sich Dr. Sehrnick die An tipolars trömungen denk t, 
erklär t er in diesen Aufsätzen n icht, sie m üssten aber nach dem 
Angeführten bergan, oder geologisch gesprochen, aus dem Liegen­
den in das Hangende treiben. Es schein t somi t klar, dass durch 
diese Theorie den 1\Iängeln der bisherigen Theorien über con­
tinuirliche .Meeresströmungen n i c h t abgeholfen is t, wie Herr 
Dr. Sehrni ck zu meinen sich berechtigt glaubt. 
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Dr. 0 t t o  Krümm e l  stellt zwar nur eine Theorie der Aequa­
torial-Strömungen auf, doch sind aus derselben auch die Ursachen 
ersichtlich, die er für die meridionalen Strömungen annimmt. Da 
K rüm m e! in allem Wesentlichen mit Müh r y  übereinstimmt und 
nur gegen diesen eine zweifache ,,Ascendenzströmungcc, d. i. unter 
dem Aequator und nördlich desselben annimmt, die unter Mitwir­
kung der Centrifugalkraft und einer anderen n amenlosen Kraft zu 
westlichen Strömungen werden, so kann ich mich auch hi.er kurz 
fassen, da ich gegen M ü h r y's Gravitations- und Ascendenz­
Theorie in meiner erwähnten Schrift die Gegenbeweise bringe. 

In Dr. Za rnke's Lit. Centralblat t Nr. 23 von 1877 glaubt 
der anonyme Referent über Krüm m e l's Theorie, dass diese auf 
einer solideren Basis ruhe, als die bisher über die Meeresströmungen 
vorgetragenen Meinungen, obwohl m an ihre Urtheile noch nicht 
als abschliessend bezeichnen könne. In demse ihen Blatte Nr. 38 
von 1877 bespricht ein anonymer Referent, vielleicht derselbe 
meine Theorie, von welc her er beh auptet, dass Unterschiede der 
Verdunstung und des Salzgehaltes als Hauptursachen der meridio­
nalen Strömungen keine Annahmen seien, die geeignet wären, 
meine Strömungstheorie zu fundiren. Ohne mit dem Herrn Ano­
nymus rechten zu wollen, muss ich nur bemerken, das s ich die 
Unterschiede der Verdunstung n i e  rn a l s  als Hauptursache der 
meridionalen Strö mungen hinstellte, sondern denselben nur eine 
secundäre Wirkung beimesse , und dass die Basis, auf welcher 
Herr Dr. K r üm m e  1 seine Theorie aufbaut, leider keine so solide 
wie man es anzunehmen beliebt, ja dass man auf derselben nie­
mals wird in der Lage sein, die f u n d  a m e n t a l e n  Meeresströ­
mungen erklären zu können; denn die Theorie von der T he r m a I­
oder t h e r m i s c h e n C i r c u I a t i o n w i d e r s p r i c h t d e r 
Er f a h r u n g. 

Nicht zu leugnen ist es, dass der Temperaturunterschied 
zwischen den Tropen- und Polarwässern Stt·ömungen erzeugt, 
allein nur Oberßäcl..tcn-Strömungen, nicht aber fundamentale, wie 
solche der Polar- und der Golfstrom sind, und zwar ,schon deshalb 
nicht, weil die 1 nsolation erfahrungsgernäss höchstens 60-70 Faden 
tief reicht. Den weiteren Gegenbeweis kann ich mir hier erlassen, 
weil denselben bereits l\f a u ry in seiner physischen Geographie 

des Oceans, W. Th o m s o  n indiescnMitthrilungcn (1871, p. 409ff.), 
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S c h i l l i n g  in seinen Strömungen etc. (p. 12 ff.) u:nd ich in meiner 
erwähnten Schrift (p. 59 u. a. 0.) erbracht ha ben. 

Hatte Dr. M ü h r y seine ursprüngliche Theorie· von der 
Aequatorial-Strömung, dass diese in Folge des Nachbleibens des 
Wassers hinter der Erdrotation entstehe, durch die sogenannte 

Ascendenzströmung unter d-em Aeqi.lator ersetzt, um sich daraus 
die Westrichtung des Aequatorialstromes erklären zu können, so 
geht Dr. Krüm m e  l einen Schritt weiter und lässt die >>über­
hitzten<< W aRser nicht nur unter dem A.equator, sondern auch 
zwischen 6-10° n. B. aufsteigen und erklärt daraus die zwei 
äquatorialen West- und die von ihnen eingeschlossene Rück­
strömung. 

Dr. S c h m i c k, von der Richtigkeit seiner Strömungstheorie 
überzeugt, stellt di� Frage :5) >>·wird man noch länger zu behaupten 
Lust haben, es existire am Aequator ein aufsteigender Strom 
kalten, schweren Wassers? Warum soll denn dort das kalte Wasser 
steigen, welches sonst allenthalben sinkt ?cc 

Solche oder ähnliche Fragen mochten sich auch Dr. Kr ümm e 1 
aufgedrängt haben, wesshalb noch eine Kraft gesucht werden 
musste, welche im Stande sei, die dichteren, mithin s p e ci f i s c h 
s c h w e r e r e n  Wassertheilehen in die Höhe zu ziehen oder zu 
treiben. Aus >>t h e r m i s c hen Grün d e n« allein kann solches 
nicht geschehen, es muss also die Hilfe der C e n t r i  f u g a 1 k r a f t  
i n  Anspruch genommen werden; aber noch immer sind diese ver­
einigten Kräfte nicht hinreichend, um den Effect der meridionalen 
und äquatorialen Strömungen zu erreichen; Dr. Kr ü m m e I lässt 
nun noch eine d r i t t e geheimnissvolle Kraft hinzatreten, ''von 
der wir zur Zeit nicht wissen, worin sie zu suchen ist,<< eine Kraft, 
>>Welche noch nicht bei ihrein Namen benannt ist.« 

Ich erlaube mir dagegen mit Dr. S c  h m i c k zu bemerken: 
>>Es ist auffallend, wie Herr Dr. Krüm m e  1 bei Berechnung der 
sogenannten perpendicularen Circulation ein auf eine blos w i 11-
k ü h r l i  c h eAnnahme gestütztes Resultat ein >>b e f r i e di g e ndes« 
nennen kann, um so mehr, als er auch hier ausser Acht lässt, wie 
die angebliche stetige »Beschleunigung« einen eben so stetig wach­
senden Widerstand durch Reibung begegnen musste«, und füge 
noch die Frage bei, ob es überhaupt auch w i s s e n s c h a f t l i c h  
erlaubt ist, bei Erklärungen von Naturerscheinungen, u m  diese 

5) Mitth. d. Geogr. Ges. 1876, p. 615. 



69 

eben auf alle Fälle erklären zu wollen, Agentien heranzuzieheo, 
deren W erth unbekannt, die namenlos sind, und deren Existenz in 
der willkührlichen Annahme derselben beruht?'' 

Ich will nun untersuchen, ob meine Theorie jenen vier An­
forderungen entspricht, welchen jede Hypothese von wissenschaft,.. 
liebem W erth genügen muss und ich meine, dass mit dem Gelingen 
eines solchen Nachweises auch die Haltbarkeit der Theorie selbst 
schon gegeben ist. 

1. Dass das Phänomen der Meeresströmungen �bisher noch 
nicht befriedigend erklärt ist, beweisen eben die verschiedenen 
Theorien derselben, die bereits entstanden und nochf,entste,hen, die 
aber auch noch meiner Hypothese Platz liessen. 

2. Von "Widersprüchen scheint meine Theorie frei zu sein, 
denn nicht nur dass ihr ein solcher bisher noch nicht zum Vorwurf 
gemacht wurde, dürfte sie schon aus dem Grunde solcher ent­
behren, weil sie vom e r f a h r  u n g s m ä s s i g Gegebenen ausgeht 
und über dieses hinaus nach logischer Folge schliesst. 

3. Ob meine Theorie auch der dritten Anforderung ent�pricht? 
lch. glaube, ja! Der Einwand, welcher dagegen erhoben werden 
könnte und auch wirklich erhoben wurde, ist, dass die Erdrotation 
nicht im Stande sei, selbstständig den Aequatorialstrom zu erzeugen, 
dass somit dort, wo ich ein Naturgesetz zu finden glaube , ein 
solches weder wirkt noch existirt. 

Meine Theorie von dem Nachbleiben der leicht verschieb­
baren W assertheilchen hinter der Erdrotation ist nicht neu, denn 
schon C o  1 u m  b u s erkannte und erfasste. diese Erscheinung als 
in der Natur begründet , K e p 1 e r  1 V a r e n i u s und K a n  t 
erklärten J>ein Nachschieben der Wassercc geradezu als Folge des 
Gesetzes der Trägheit, l\I ü h r y pfl.ichtet dieser Ansicht bei, und 

wenn 8 c h i l l  i n  g sagt, dass diese Ansicht jetzt die J>Weit vor­
herrschendere<< sei, so ist solches gewiss wahr, wenn auch Dr. 
Kr ü m m e  l diess nicht gefunden zu haben glaubt; denn ich meine, 
dass nur eine weit vorherrschendeAnsieht in geographischen Hand· 
und Lehrbüchern Aufnahme finden kann. 

W clche sind denn die Argumente, die man gegen dies Natur­
gesetz anführt? Das erste und letzte Argument ist: die R e i b u n g, 
der R e i b u n g sw i d e r s t a n d. Da heisst es z. B.: J>Während der 
Jahrtausende, als die Erde sich um ihre Achse dreht, muss alles 
Flüssige vermöge des Heibungswiderstandes dieselbe Rotations-
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geschwindigkeit der Erde angenommen haben."' In diesem 
Satz liegt also das Geständniss, dMs ursprünglich Wasser und 
Luft allerdings der Rotationsgeschwindigkeit nicht folgen konnten, 
daher zurückbleiben mussten, allein da die Erfahrung uns lehrt, 
dass durch die Reibung jede Bewegung verzögert und endlich ganz 
aufgehoben wird, so muss solches auch in Luft und Meer der Fall 
s ein, beide müssen daher schon längst die Rotationsgeschwindigkeit 
der Erde angenommen haben. 

Diesen Einwand suchte ich eingehend in meinen ,,Strö­
mungen« (p. 36-40) zu widerlegen, und ich füge hier nur noch 
bei, da&s es mir ganz eigenthümlich vorkommt, wenn man einem 
Factor, dessen Wirkung in diesem Falle noch v ö l l i g u n b ek a n n t  
ist, daher auch nicht annäherungsweise, es geschehe denn willkür­
lich, durch Zahlen ausgedrückt werden kann, dass man einem 
solchen Ji'actor, eben weil er existirt, eine a 11 g e m e i n  e und so 
weit gehende Kraft vindicirt. Ich vermag keine Analogie zu finden 
zwischen einer auf der Ebene rollenden Kugel, oder einem auf den 
Schienen laufenden \Vagen oder einem durch die Luft sausenden 
Projeeti1, deren Bewegung durch den Reibungswiderstand aufge­
hoben wird, und den Luft- und Meeresströmungen, ich müsste mich 
denn zur sogenannten ,,Propulsionstheoriecc bekennen, deren Halt­
losigkeit meines Erachtens hinlänglich von M ü h r y u. A. nachge­
wiesen worden ist. 

Das Gesetz des Beharrungsvermögens ist ein Naturgesetz, 
das jeder Aggregatform immanent ist, das in jeder Aggregatf()rm 
an und für sich in derselben Weise wirkt, daher seine vVirkungs­
äusserung in allen jenen Fällen, in welchen verschiedene Aggregat­
formen durch ein mechanisches Mittel verbunden sind, naturnoth­
wendig verschieden sein muss. 

Ich wende mich nun zu jenen Einwänden, welche dieses 
Naturgesetz aus seinen Gonsequenzen wiederlegen sollen. Herr 
Dr. Be n o n i hat in seiner freund]i�hen Anzeige meiner Schrift 
in diesen ".Mittheilungen cc (1877, p. 283 und 493 ff.) solche Gon­
sequenzen aufgezeigt, von welchen ich nur zwei hervorheben will, 
weil ich die übrigen bereits in diesen ,, l\Iittheilungen cc (p. 409 ff.) 
besprochen habe. 

Dr. B e n o n  i sagt: "Im Falle der Giltigkeit dieser Theorie 
(gewiss Naturgesetzes) müsste die Aequatorial-Strömung mit rie­
siger Vehemenz die Ostküsten der Inseln und Gontinente treffen 
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und Zerstörungser;;cbeinungen von me geahnter Grö.sse hervor­
rufen.<· 

Gewiss, wenn diese Rückströmung eine der Erdrotation adä­
quate Geschwindigkeit hätte. Sie hat aber diese Geschwindigkeit 
nicht und kann sie gerade wegen des in Rede stehenden Natur­
gesetzes auch gar nicht haben. Denn wenn Tropfbarflüssig-es und 
Festes, mechanisch miteinander verbunden, durch eine momentane 
Kraft in Bewegung gesetzt werden, so wird sich diese , beiden 
Aggregatformen miteinander und beide werden sid1 auch in d e r­
s e 1 b e n R i c h tu n g bewegen; allein das Tropfbarflüssige kann 
wegen des losen Zusammenbanges seiner Theilchen ni c h t  d i e­
s c l b e G e s  c h w i n  d i g k e i t einhalten, wie das Feste, es wir-d 
hinter diesem zuri.\ckbleiben, d. h. sich der Bewegungsrichtung ent· 
gegen aufstauen, aber n i e  m a I s eine der Bewegung des Festen 
entgegengesetzte Bewegung von d er s e 1 b e n Ge s c h w i n d i g· 
k e i t e i n s c h 1 a g e n k ö n n e n , weil es sich eben m i t  dem 
Festen m i t  b e w e g t. Die drei Experimente, welche ich in meiner 
Schrift (p. 37- 39) anführe, beweisen dies ad oculos, aber leider 
scheint Herr Dr. B e n  o n i auf Experimente keinen W erth zu legen. 

Nehmen wir die Erde mit der Gonfiguration, wie wir sie 
kennen, aber stillstehend an, und lassen wir sie durch eine momen­
tane Kraft, die dann comtant und continuirlich fortwirkt, in Bewe­
gung setzen, so wird auch das Meer an dieser Bewegung theil­
nehmen, allein wegen des losen Zusammenhange3 �einer Theilchen 
werden diese nicht insgesammt dieselbe Rotationsgeschwindigkeit 
einhalten können, sondern desto weiter hinter dieser zurückbleiben, 
je weiter sie von qer Drehungsachse entfernt sind .. Dieses Zurück­
bleiben wird sich in einem Aufstauen der Wassermassen nach 
Westen manifestiren, die aber auch eben dahin abfl.iesscn müssen, 
weil der von ihnen im Osten verlassene Raum alsbald von benach­
barten Wassermassen ausgefüllt wird, die nach den Gesetzen der 
Hydrostatik dorthin zu strömen gezwungen sind. Beträgt nun die 
Rotationsgeschwindigkeit der Erde unter dem Aequator 464 Meter 
in der Secunde und lehrt uns die Erfahrung, dass der Aequatoriai­

Strom in 24 Stunden 24 nautische �\!eilen, also in der Secunde 
0·53 �Ieter nach Westen treibt, so resultirt daraus eben nur, dass 
er. nicht die vo l l e  Rotationsgeschwindigkeit der Erde erreichen 
kann, sondern hinter derselben um 0·53 Meter in der Secunde 
zurückbleibt. Es hat somit auch in diesem Falle der Satz Benoni's 
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seine volle Giltigkeit, ,, dass je grösser die Bewegungsgeschwindig­
keitl desto intensiver die Rückströmung Rein müsse.cc - Die Bewe­
gungsgeschwindigkeit der Rückströmung ist an der Oberfläche als 
von der Drehüngsachse am entferntesten, auch am grössten und 
nimmt gegen die Tiefe zu immer mehr ab; ja noch mehr! Weil 
sich die Rückströmung detn Gesetze der llVis inertiaec< so genau 
fügt, so nimmt ihre Geschwindigkeit nicht blos gegen die Dre­
hungsachse, sondern auch nördlich und südlich von dem grössten 
Drehungskrcise, dem Gleicher ab. 6) Daraus mag zur Genüge die 
Unmöglichkeit erhellen, dass das Zurückbleiben der W asscr hinter 
der Erdrotation in einer Strömung sich äussern könnte, deren Ge­
schwindigkeit jener der Erdrotation gleichkäme, wesshalb auch die 
Sorge um jene immensen Zerstörungserscheinungen an den Ost­
küsten der Inseln und Gontinente wegfällt. 

Der zweite Einwurf des Herrn Dr. B e n  o n i, dass nämlich 
im Falleder Giltigkeit des eben besprochenen Naturgesetzes der 
Verlauf der Meeresströmungen ein von dem gegenwärtigen durch­
aus verschiedener, und die ostwestliche Richtung bis in hohe Breiten 
hinauf ganz allein vorherrschend wäre, führt mich zur Untersuchung; 
ob meine Theorie auch der vierten, im Eingange dieses Aufsatze�:� 
aufgestellten Forderung entspreche. 

4, Weiche sind die Erseheimingen und deren Eigenthümlich­
keiten, die nach meiner Theorie erklärt werden sollen? Die regel­
mässigen Meeres- und Luftströmungen mit ihren Laufrichtungen 
und periodischen Schwankungen. Zu den ersteren zähle i'eh die 
meridiona.len und äquatorialen Strömungen, natürlich in allen 
Oceanen, zu den letzteren die Passate, Monsune, Land- und See­
winde, Berg- und Thalwinde. 

Die Ha u p t u: r s a c h e der meridionalen Strömungen ist nach 
meiner Theorie die Verschiedenheit des specifischen Gewichtes 
zwischen den Polar- und Tropenwassern, herbeigeführt durch die 
Verschiedenheit des·S a lz g e h a l t e s  dieservVasser; Ich schliesse 
mich mit di·eser ;Thee>:rie nicht, wie Dr. Ben oni irrthümlich meint, 
der Hauptsache nach Car pen t e r und Han:ri an; deun ersterer 
vertheidigt bekanntcrmassen noch heute die ,,thermische Citcu­
lation (< und Professor Ha n n hat meines Wissens eine Theorie 
über .Meeresströmun<:,en nicht aufgestellt; die Grundlage derselben 

"J Vergl. die Tabelle in meinen »Strömungens p. 42. 
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bildet vielmehr die Ansicht .M a u  ry'e, »dass der Salz geh alt des 
Meer.es ein sehr gewaltiges Agens des oceanischen Kreislaufes sei.« 
Hatte ich mir nach M a ury's Ansicht Entstehung und Verlauf der 
meridionalen Meeres strömun gen construirt, so bekam meine Theorie 
erst Form und Gestalt und ich die Ueberzeugung von der Richtig­
keit derselben. durch Dr. H a nn's Forschungsresultat: »Der S a l z­
g e h a l t  des Meerwa s s e r s  n i mmt mit der T i ef e u n d  d e r  
g e o gr aphis c h e n  Bre it e  zu, u n d  ist im Po l armeer e rheb­
lich grösser als u nt e r  den Trop e n,(( Hiermit waren die Un­
tersuchungen Fo rc h h a m me r's, die si ch nur auf die Obe rflä c h e  
des Meeres beschränkten, lahm gelegt und es ist geradezu merk­
würdig, da$s Dr. Kr ü m m e I, d er seine Theorie über die äquato­
rialen Mee resst römungen fast gleichzeitg 7) mit meiner publicirten 
in derselben noch be haup te n mag ; » d em Salzgehalt der Meere 
könne ke ine Rolle in dem System einer allgemeinen Meereaoircu­
lation bei geme ssen werden.« (p 3 6). 

Temperaturunterschied, Verdunstung, Winde etc. werden 
immer nur imStancle sein, 0 b e rf l ä c h e nst römu nge·n zu erzeugen, 
aber nimmermehr f u n d amentale. Solche kann nur der verschie­
dene Salzgehalt hervorrufen, der mit derTiefe und geographischen 
Breite zunimmt. Den vollen Beweis hiefür erbringe ich in meinen 
»Strömungen<< etc. (p. 64- 67), hier mögen nur folgende schlagende 
Zahlen an ge führt werden : 

Dic hte d es Me e r w a s s er s : 
5° n. Br. 

An der Oberfläche 1·0229 
In der Tiefe von 900 Fuss 1·02 64 

20" n. Br. 
1·0252 
1·0275 

Pola.nneer 
1·0278 
1·0290 

Ein Cubikmeter Polarwasser wiegt bei 0° C. und 3·5°/0 S;:�.lz­
gehalt 1274·6 Kil ogramm . Dasselbe Quantum Tropenwasser bei 
28° C. und mit 3·30Jo Salz gehalt d agegen nur 841·9 Kilo gr amm , 
also u m 43 2·7 K i l o g r a m  m w e n i g e r. An der Hand solcher 
Thatl>achen musste ich zu dem Schlusse kommen: Schon diese 
Gewichtsdifferenz a l l e. i n  wäre im Stande, eine permanente u nd 
fundamentale Circulation in meridionaler Richtung einzulei te n, 
ohne die,, variae c ausae<<1 wie Wärmedifferenz, V

.
erdunstung, \'\'inde 

etc.; da diese. a ber in vVirklich�e it besteh.en und die meridionalen 
Strömungen �ehr od er �eniger unterstützen, so müssen wir sie als 
secundäre Ursac hen ansehen, deren Wirkung gewiss nicht zu unter-

') Vergl. meine »Strömungen• p, 24, Anmerkung. 
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schätzen ist. Da die Function dieser Strömungen Compensation ist, 
so ist die Kraft, welche sie in Bewegung setzt, die Co m p e·n s a ti o n s­
k r a ft, die nur attractiv, oder nach l\f ü h r y >>in fronte<<, aber nie­
mals impulsiv, oder »a tergoc< wirken kann. 

Dieselbe Function haben aber auch die L u ft s t r ö m u n g  e n. 
Denn auch sie haben im Allgemeinen die Dichtigkeitsunterscbied� 
in del' Atmosphäre auszugleichen, mithin werden auch sie durch 
die Compensationskraft in Bewegung gesetzt, oder wie M ü h r y 
sagt, durch ,,Aspiration<<, aber niemals durch »Prbpulsion<<. Die 
Ursachen der Dichtigkeits-Differenzen in der Luft sind entweder 
tellunsehe oder topische, doch beide äussern sich in gleicher 
Weise, d. i. durch Temperatur-, resp. Luftdruck-Differenz. Diese 
kurze Andeutung mag vorläufig genügen, um zu zeigen, dass sich 
nach meiner Theorie:! auch die Luftströmungen erklären lassen 
dürften, trotz des Stossseufzers des Herrn Anonymus im »Lit. 
Centralblatt<< 8), den ihm die Annahme einer solchen Attraction 
oder Aspiration erpresst. 

Gehe ich nun zu den ä q u a  t o d a l e n Strömungen über, 
so muss ich auch hier hervorheben, daRs unter »Aequatorial-Strö­
mungen,<< oder >>Aequatorial-Strom<< nur jene Stromung zu ver­
stehen ist, die einheitlich und ungetheilt zu beiden Seiten des Aequa­
tors nach "\Vesten treibt, und sich· weiter nach Süden als nach 
Norden erstreckt. Die sogenannte ,,Nordatlantisehe Aequatorial­
Strömungcc hat mit der oben bezeichneten apnst ga r n i c h t s  als 
nur die Laufrichtung gemein, und kann am allerwenigsten eine 
Compensation des Aequatorialstromes sein: 9) 

Ich nenne diese Strömung nach der Function, welche ihr die 
Natur angewiesen hat, äqu a to r i a l e n  Co m p en s a ti o n s a r m  des 
Golfs t r o me s  und beweise die Thatsächlichkeit dieser Function 
p. 51-53 ·in meinen ,,Strömungen«. Dass dies auch mit der ana­
logen Strömung im grossen Ocean der Fall ist, sowie dass der 
Acquatorialstrom im stillen Ocean nicht im Stande ist, den Kuro­
Siwo zu erzeugen, werde ich erst im II. Theilc meiner Schrift 
beweisen, wie ich es bereits am1 der topischen Gestaltung des äqua­
torialen Beckens im atlantischen und. der 'V assermasse erwiesen 
zu haben glaube, dass der A.equalorialstrom den Florida- oder Golf­
strom zu erzeugen nicht im Stande ist (»Strömungencc p. 68-71). 

8) Nr. 38 von 1877, p. 1�82. 

1) Beweis hiefür in meinen >>Strömungen« p. 41. 
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Dieser Compensa.tionsarm des Golfstromes ist aber, wie die Mes­
sungen der ,, C h a l l e n g e r-Exp e dit i o n(( darthun, eine Ober ­
:flächenströmung, unter welcher die arktischen Wasser gegen den 
Aequator treiben; es fällt somit die Annahme Dr. Kr ü m m e l's 
weg, die sogenannte nordatlantiEche Aequatorialströmung sei auch 
ein Ascendenzstrom, wie der unter dem Aequator. 

Die G u i n e a- oder die ä q u a t  o r i a  l e  G e g e n s t r ömung 
im atlantischen Ocean folgt ebenfalls einer Compensationskraft, die 
am Ostende des Aequatoriall'tromes, d. i. im Meerbusen von Guinea 
ihren Sitz hat. Ihre Entstehungsursache; d er Grund ihrer schwan­
kenden Ausdehnung nach Westen, Jie dazwischen auftretenden 
stromlosen Gürtel, sowie die Heranziehung eines Theiles von der 
Compensationsströmung des Golfstromes, habe ich auf Grundlage 
der Arbeiten K o I d e w e y's erklären können, und aus der Ver­
gleichung der Bewegungsverhältnisse zwi sch en der Aequatorial ­

und Guineaströmung· 10) so überraschende Thatsachen gefunden, 
welche umzustossen, wohl vergeblich sein dürfte, die aber eben so 
sehr meine Theorie stützen. Es ist daher unrichtig, wenn 
Dr. S c  h m i c k noch im 1 2. Heft der Zeitschrift "Gaea<< von 1877, 
p 7 35 sagt: ''Die bisherigen Theorien hatten keine Spur von Er ­
klärung für die auch von Herrn K o l d e w e y nachdrücklich her­
vorgehobenen m on a tl ich e n  Verschie denheiten ged achter Bewe­
gungenc<, - da ich, wenn nicht fr üher, so doch gleichzeitig mit 
Dr. Kr ü m m e l aus den Arbeiten Koldewev's nicht nur auf die 

" 

monatliche V crschiedenheit der Stromlänge und Stromstärke h in -

weise, sondern sie geradezu aus meiner Strömungstheorie (p. 50) 
erkläre. 

Analoge Verhältnisse herrschen auch zwischen dem A.equa­
torialstrom und der äquatorialen Rückströmung im grossen Oeean. 

Es er ü brigt mir nur noch über die S t r o m r i c h t u n g  zu 
sprechen. Oft und von den Anhängern der verschiedensten Theorien 
wird das Beispiel gebraucht, dass, wenn die Erde mit einer gl eich 
dicken ununterbrochenen WasserhüBe umgeben wäre, die Erd­
rotation eine Bewegung des vV assermantels in seiner ganzen 
Mächtigkeit nach \Vesten hervorrufen w ür de. Es wird somit eine 
allge meine ostwestliche Bewegung der Wasser in Folge der Erd­
rotation zugegeben, aber nur in der angeführten V oraussctzung. 
Ich schliesse nun so: Diese Voraussetzung trifft in Wirklichkeit 

10) Vergl. die Tabelle in meinen >>Strömungen•, S. 49. 



deii_sbalb nicht zu, weil die allgemeine Westströmurt8;•durch Gon­
tinente ' Configilration de� . Meeresbodens ' Winde r Tl61ri}>eratur­
Unterschiede der W asset� ungleiche V erdunstung und l).ifferenz 
des Salzgehaltes ·etc. gestört wird, d. h. sie wird überall dort ihre 
Qstwestliche Hichtung aufzugoben gezwungen sein, wo ihr .der.­
gleichen Hindernisse entgegentreten, dort dagegen ihre ursprüng­

liche Richtung beibehalten, wo solche Hindern:isse fehlen, oder wo 
.sie solche zu. ü berwinden im Stande ist. Alle Hindornisse könneii 
aber in zwei Gruppen getheilt werden: in primäre und secundäre. 

Zu ersteren rechne ich die Continente, grosse Inseln und Insel­
gruppen, gewaltige Edtebungc11 des Meeresbodens und den ver­

schiedenen Salzgehalt der Meerwasser, zunehmend mit der Tiefe 
und geographischen Breite . .  Diese Hindernisse werden die Ostwest­
atri;imung- �n ihrer ganzen M�chtigkeit stets ablenken, und zwar das 
Feste in der Richtung seiner Conturen, die Differenz des Salzge­
haltes dagegen dadurch, dass sie fundamentale Strömungen in Nord­
und Südrichtung hervon·uft. 

Zu den secundären Hindernissen rechne ich unbedeutende 
Erhebungen des Meeresbodens, einzelne kleine Inseln. oder weit 
zerstreute lnselgruppen, die Winde, Verdanstung, Tempetatur• 
Differenz . Das Feste wird in,dieeem Fu.lle .die Ostwestrichtung nur 
wenig stören, die meteorc;>}Ogisehen Erschein1Wgen dagegen nur 
eine oberß.�hlicbc Ablen!-.ung �ur Folge hab.en.. ln beiden Fällen 
jedoch, d. h, treten der OstW:cstrichtung, .nur. primäre. oder secun­
där:eJ;nJildernisse entgegen, ·wi1·d sich tlie. ostwestliche Richtungs• 

tendenz.offenbaren müssen, auf das Feate durch einen entsprechen­

den Druck auf alle meridionalen Strömungen durch ein Ablen­
kungsbest�;eben nach Vv esten . 

. Gegen die Richt�gkeit dieser Schlussfolgerung .dürfte sich kaum 
ein Zweifel erheben lassen. Und gerade diese Sehlussfolgerung 
lehrt mich, dass der V er lauf det· Meeresstt·ömu ngen kein \Oll dem 
gegenwärtigen verschied.ener zu sein braucht und dass das ost­
wes�li.che AWenkungsbestreben sich in der That bis in .hohe Breiten 
bemm�kbar macht;, abe1· durchaus nicht >>ganz allein vorherrschend « 

s c in ka nn. 
Werfen wir einen Blie}.1. auf die Strömungskarte, ·so werden 

"\Vir alsbald bemerken, dass j e.d e meridionale Strömung eine solche 
Tendenz durch Ausbiegung nach \Vesten zeigt, dass also nicht nur 
die von den Polen zum Aequatoi' tl'eibenden W asser gegen Westen 



ausweichen, sondern dass auch der Kur o -8 i w o  und der Go l f­
s t r o m bis in die höchsten Breiten nach Westen auszuweichen 
streben und es auch immer thun, wenn ihnen keine Hintiernisse 
entgegentreten, dass ferner der B r a s  i I- und 1\I o z a m b i q u e­

s tr  o m, trotzdem sie aus Breiten mit grösserer in solche mit kleinerer 
Umdrehungsgeschwindigkeit treiben, nachWe s t c n ablenken und 
n i c h t  nach Osten »Voreilen.cc Ich muss desshalb auch hier den 
Satz aussprechen: Hätte die Erdrotation wirklich auf die vom 
Aeqllator zu den Polen treibenden Strömungen einen nach Osten 
ablenkenden Einfluss, so müsste sie ihn wohl dort am ersten geltend 
machen, wo sie nichts daran hindert; geschieht diess nun n i c h t, 
was thatsächlich beim Golfstrom der Fall ist, wie ich zur f•�videnz 
für jeden einzelnen Fall des!'elben nachgewiesen (p. 7 4-84), so 
liegt meines Erachtens doch wohl eine Nöthigung vor, einen der­
artigen Einfluss als nicht existent zu betrachten. Analog muss die 
Achsendrehung der Erde auch auf die Luftbewegungen wirken, 
wobei jedoch die Aggregatform des Bewegten wieder besonders zu 
erwägen sein wird. 

Soll meine Theorie der Anforderung im 4. Punkte ganz ent­
sprechen, so müssen sich nach ihr auch die sogenannten·f::la r go:sso­
M e er e erklären lassen und sie muss den Grund angeben, warum 
die Strömungen in der Regel an den R ä n d e r  n der Oceane ihren 
Lauf nehmen. 

Diese Erscheinungen können aus den physikalischen Gesetzen 
erklärt werden, auf welche meine Theorie sich stützt. 'iV ctm es 
richtig ist, dass jene meridionalen Strömungen, deren Hauptzweck 
im Ausgleich des verschiedenen Salzgehaltes zwiscnen den Tropen­
und Polarwassern besteht, f u nd a m e n t a 1 e sein müssen, so muss 
auch jede dieser Strömungen dort am intensivsten sein, wo der sie 
einleitende Factor: Verdunstung und die diese bewirkende Tem­
peratur im geraden Gegensatze zum Salzgehalt stehen, weil eben 
dort die Störung des Gleichgewichtes am grössten ist; dagegen 
wird dort die Intensität der Strömungen geringer werden, wo sich 
auch dieser Gegensatz vermindert oder abschwächt und es ist nach 
physikalischen Gesetzen eine Zone zulässig, ja wahrscheinlich, wo 
die Differenzen im Salzgehalte die Differenzen in den Temperaturen 
aufwiegen in der vV eise, dass vV asser verschiedener Temperaturen 
und verschiedenen Salzgehaltes neben- und übereinander im Gleich­
gewicht, d. h. in relativer Ruhe sein kann. 
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Solc h e  Z o ne n r e la t i Y r u h i g en Wa s s c r s s i n d  d i 8 

S ar g a s s o m e e r  e. Tiefseemessungen haben g ezeigt, dass die 
Sar gassosee im nordatlantischen Ocean arktisches Grun dwasser hat 
und dass dieses ebenso relativ ruhig ist , wie die d ar über liegen den 
Schicht en warmen oder durchwärmten Wassers. Dieser Grun dstock 
rela tiv ruhigen Wasse rs, oder di e Sarga s someere verhindern nun, 
dass die nach Nord und Süd und umgekehrt fliessenden \Vasser 
nicht auf dem kür z e s  t e n Weg an ihr Ziel gelang en k önnen, 
wie es alle rdin gs das physikal is che G es et z verla ngt; es steht ihnen 
eben die k ürzeste Ba hn nicht offen, o der wie M a. u r y sagt, es 
».erlaubt ihnen die Natur nichtcc, den kürzesten 'Veg einzuschlagen. 
Sie drängen sich daher, indem sie dieses Hinderniss umgehen, an 
die Ränder der Oceane und ziehen diesen en tlang , um ihre Com­
p en sat ionsaufgabe zu erfüllen. Die Sar gassomee re sind aber ebenso 
die beengenden Ufer für die ä qua tor ialen Strömungen, deren Lauf­
richtung sie wesentlich modificiren. Wo solche Zonen relativ 
ruhigen Wassers fe hle n, dort muss der Kaltwasserstrom schon 
dcsshalb w e s  t l  i c h von dem warmes Wasser f ühren d�n verlaufen 
weil se in specifisch schwereres Wasser vermöge des able nk end en 
Einflusses der Erdrotation einen stär kere n Druck nach Westen 
ausübt, als die Strömung mit warmem, also specitisch leichterem 
Wass ei . 

vV enn Dr. B e n o n i den W uns eh ausspr icht , dass ich meine 
unhaltbare. Theorie um so eher fallen lassen möge, da ich dieselbe 
als >l V ersuche< in die Oeffentlichkeit geschickt, so soll di!ls fÜr 
mi ch vielmehr ein Spor n sein, sie weiter auszubauen, und zwar 
nach jenen wissenschaftlichen Forderungen, die ich am Anfang 
dieses Aufsatzes aufgestellt und im Verlauf desselben besprochen 
habe. 

Notizen. 
Diu Colonie Neu-Süd-Wales von Henry Graffrath. - Die Colonie Neu- ' 

Süd- Wales wurde als Verbrecher-Colonie am 26. Januar 1788 auf dem so­
genannten 1\:lacquarie-Platze in der jetzigen City of Sydney proclamirt. Ihr 
erster Gouverneur bis zum 10. December 1792 war Capitän Arthur Phillip. 
Die Bevölkerung bestand an diesem Tage aus 10!4 Personen, von denen 696 
Sträflinge waren, meistens junge Leute aus den Agricultur-Districten Gross-
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